1811. 


Montag, 


e i mut hig e 


— — oder 


Nro. 55. 


den 16. März. 


Berliniſches Unterhaltungsblatt fuͤr gebildete, unbefangene Leſer. 


Mu fi k. i 


Zelters sämmtliche Lieder, Romanzen und 
Balladen für das Pianoforte. Erstes Heft. 
Berlin, im Kunst- und Industrie- Comp- 


toir. (Preis 1 Thlr.) 


Seit langer Zeit hatten Zelters zahlreiche 
deunde und Freundinnen den Wunſch gehegt: 


v 1 
ne 115 treffliche Componiſt eine Sammlung ſei⸗ 


der veran 


9 er: Compofitionen in dle⸗ 
aufnehmen: ſondern darin 
eee neue liefern, und dieſe mit 
den ſcho 9 1 abwechſeln laſſen. Und das 
wird den Freunden eines edlen, gebildeten Geſan⸗ 
ges um jo angenehmer fein, da fe auf dleſe Weir 
ſe nicht bloß ihre alten Lieblinge in verbeſſerter 
Geſtalt geſammelt erhalten ſondern ihnen auch 
ganz neue Kunſtgenuͤſſe zu Theil werden. Jedes 
Heft ſoll zwölf Compoſitionen enthalten, fo daß 
es alſo an Mannichfaltigkelt nicht fehlen kann. 
Herr Prof. Zelter iſt ein ſo denkender 
Kuͤnſtler, daß man mit Recht von ihm erwarten 


kann: er werde nur gute Gedichte, von aner⸗ 


kannten Meiſtern, mit Melodieen verſehen, und 


das erſte Heft befriedigt dleſe Erwartungen voll⸗ 


kommen. Es enthält Compoſitionen zu ſechs Lier 
dern von Gothe; zu zweien von Matthiſſon; 


und zu vier Gedichten von Klopſtock, Caroline 


von der Luͤhe, Friederike Brun und Tied⸗ 
ge. Fuͤr Abwechſelung iſt alſo reichlich geſorgt. 
Am meiſten haben Ref. gefallen: Lied aus 
der Ferne, von Matthiſſon; — Wer kauft 
Liebesgoͤtter, von Gothe: — Claͤrchen 
(freudvoll und leidvoll u. ſ. w.) von Goͤthe, 
und: — Ich denke Dein, von Friederike 
Brun. Die letzte und längfte Compoſition, zu 
Margarethens: Meine Ruh iſt hin, von 
Gothe, iſt ebenfalls vorzuͤglich ſchoͤn, jedoch et⸗ 
was ſchwierig vorzutragen. Uebrigens haben Ref. 
faſt alle Stuͤcke einen gleich reinen Genuß ge⸗ 


währt. Auch zwel noch ungedruckte Gedichte von 


Goͤthe findet man in dieſem erſten Hefte, den 
jungen Jäger und den Verliebten. Das 
erſtere iſt das kuͤrzeſte, und mag feiner Seltſam⸗ 
keit wegen hier ſtehen. 8 


Es iſt ein Schuß gefallen, 
Mein ſagt, wer ſchoß dadraus 7 
Es iſt der junge Jäger, 

j Der ſchießt im Hinterdaus. 
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Die Spatz en in dem Garten, 

Die machen viel Verdruß. 

Swel Spatzen und ein Schneider, 
Die fielen von dem Schuß; 


Die Spatzen von den Schroten, 
Der Schneider von dem Schreck: 
Die Spatzen in die Schoten, 

Der Schneider in den — —. 


Herr Zelter hat zu dieſem Lledchen elne ſehr 
muntere, naive Melodie geſetzt. 5 
In kurzem wird von dleſer 


ammluyg ein 


zweites Heft erſcheinen, und vafı damit fortge⸗ 


fahren werden; da ſchon dieſes erſte Heft ſich el⸗ 
ner ſehr guͤnſtigen Aufnahme zu erfreuen hat. 
Wer ſich auf das ganze Werk verbindlich macht, 
erhalt die Hefte um ein Viertel wohlfeiler, als 
der Ladenpreis iſt. 1 
Vorzuͤgliches Lob verdient dieſe Sammlung 
auch wegen ihres eleganten Aeußern, ihres ſchoͤ 


nen, deutlichen Stichs und ihrer feltenen Correkt⸗ 


helt. Nur ein Paar ſehr unweſentliche Fehler 

„haben ſich eingeſchlichen. So if. z. B. die letzte 

Compoſition mit 10 ſtatt 12 bezelchnet. 

Der Sänger, von August Kuhn, in Musik 
gesetzt von A. Harder. Berlin, im 
Kunst- und Industrie- Comptoir. (Preis 
ı Thlr. 8 Gr.) 


; Wie ernft es der Verlagshandlung iſt, et⸗ 
was Schönes zu liefern, beweiſ't die reiche Aus⸗ 
ſtattung dieſer melſterhaften Compoſition eines 
-mit Recht beliebten Tonkuͤnſtlers. Druck, Papier, 
»beſonders aber das herrliche Tltelkupfer (von zwei 
anerkannten Meiſtern, von Hrn. Wolf gezeichnet 
und von Hrn. Meyer geſtochen), find ganz vor⸗ 
„zuͤglich, und wirklich kann dieſes Werkchen in 
»Ruͤckſicht feiner äußern Schönheit mit den fo ge⸗ 
ſchmackvoll ausgeſtatteten Balladen von Zum⸗ 
»ſteeg wetteifern, welche bei Breitkopf und Härte 
in Leipzig erſchienen ſind. ; 

Die Compofition ſelbſt glauben wir den fo 
gelungenen Zumſteeg ſchen ebenfalls an die 
Seite ſetzen zu koͤnnen; denn man findet hier 
ꝛdenſelben Reichthum an Ideen und gefälligen 
»Melodieen, dlefelbe Kraft; auch iſt fie eben fo 
leicht vorzutragen, als jene es ſind. Es wuͤrde 
uns zu weit fuͤhren, wenn wir es unſern Leſern 
umſtändlich auseinander ſetzen wollten, wie feln 
Herr Harder dem Dichter in jeder Strophe nach: 
zufuͤhlen gewußt, wie genau er ihn uͤberall vers 


ſtanden hat und feine Gefühle auszudrucken ber 


müht -gewefen If. Wir muͤſſen uns darauf ber 
ſchraͤnken, Ihnen dieſes herrliche Werkchen mit 


Wärme empfohlen zu haben. Sie werden uns eis 
nen reinen Genuß danken. Vorzuͤglich den Da⸗ 
men wlrd dleſe Compoſition ſehr willkommen fein, 
da ſie brillant und doch leicht auszufügcen if. 


Variations faciles pour le Pianoforte sur la 
Marche de la Tragédie: Die Weihe der 
"Kraft — — par Wilhelm Schneider. 
Oe. 14. Au Bureau des arıs et d'indu- 
strie à Berlin. (Prix 12 Gr.) 


Herr Wilhelm Schnelder iſt ein ſehr fer⸗ 
tiger Clavlerſpleler und ein trefflicher, ideenreicher 
Kopf. Seinen früheren Compoſitionen fehlte es 


„durchaus nicht an Geiſt⸗ und Genialität; aber ſie 
hatten den großen Fehter, d ſchwer zu ſeyn. 


Dieſe Schwierigkeit liegt hauptſächlich im Vor⸗ 
trage, und die Phantaſieen, die er bei Breit⸗ 
kopf und Härtel in Leipzig herausgegeben hat, 
koͤnnen nur durch fein Spiel verſtaͤndlich-wer⸗ 
den. In vorliegenden Variationen über ein be 
liebtes Thema hat Herr Schneider aber elnen 
ganz andern Cgarafter- angenommen. Sie find fo 
leicht zu ſpielen und ſo allgemein faßlich, daß 
man ſich dem Planoforte nur eln halbes Jahr 
mit einigem Fleiße gewidmet zu haben braucht, 
um fie, ziemlich vom Blatte, ſpielen zu koͤnnen. 
Am wmeiften gefielen Ref. die erſte, dritte, fünfee, 
ſiebente und achte Variatlon. Dieſe find ſo Aus; 
ſerſt gefällig, daß fie jeder Muſikfreund mit wah⸗ 
rem Vergnügen ſpielen⸗ wird. Dieſer Vorzüge 
wegen (hauptſächlich, da ſie ſo leicht aus zufüͤh⸗ 
ren find) verdienen fie Muſiklehrern und Lernens 
den zum Gebrauch empfohlen zu werden. In Ber⸗ 
lin benutzt man ſie zu dieſem Behufe ſchon ſehr 
ſtark. Das Aeußere iſt nett und geſchmackvoll, 
wie alle Verlag sartlkel dieſer Handlung. 
B W. 


Nachrichten uͤber Händel. 
(Aus dem Franzoͤſiſchen.) 
Georg Friedrich Händel (welcher zu Lon⸗ 
don im April 1759 ſtarb) komponirte feine erſte 


Oper, Almeria, im funfzehnten Jahre. Dieſes 
Stuͤck fand den groͤßteu Beifall und wurde dreißig 


Mal hinter einander auf dem Hamburger Theater. 


unter feiner Direktion aufgeführt. In weniger 


als zwel Jahren brachte er zwel andere Opern mit 
dem nämlichen Beifall auf die Buͤhne. 
Nach dem Belſplel der größten Kanſtler machte 
er eine Reiſe nach Italten. Nachdem er ſich ein 
Jahr zu Florenz aufgehalten hatte, gieng er nach 
Venedig zur Zeit des Karnevals. Er machte ſich 
nicht bekannt, aber ſein Talent verrieth ihn. Er 
ſpielte bet einer Maskerade dle Harfe. Do min leo 
Scarlatti, der geſchickteſte italiäntihe Virtuoſe 
auf dieſem Inſtrument, hoͤrte ihn, und rief aus: 
Das kannenur der Sachſe oder der Teufel 
ſeyn, der fo ſplelt. 5 . 5 
Händel fand ſelnes Gleichen nicht auf der 
Orgel, und nur Scarlatti konnte man im Hat 
fenſpiel mit ihm vergleichen. Was dleſen beiden 
aeiſtern zar Ehre gerelcht, ge daß fie, obgleich 
Rivale in der Kunſt, unter elugader Freunde wur⸗ 
den. Händel ſprach von Scarlatti wie anders, als 
mit der groͤßten Hochachtung, und wenn man dem 
Italiäner uͤber feinen Vortrag Lobſpruͤche ertheil⸗ 
te, fo. nannte er: den Deutſchen, und machte ein 
Kreuz vor ihm, um durch dieß Zelchen ſeine große 
Ehrfurcht für den Namen Händel auszudrucken. 
„„Als Händel in. Rom war, komponirte er auf 
Bltten des Kardinals Dirsbbnt eine Sinfonie. 
Die Aufführung. derſelben duͤnkte den Muͤſikern 
feines Konzerts, an deren Spltze der berühmte 
Corelli ſtand, etwas ſchwer. Dieſer Kunſtler, 
deſſen Milde und Beſcheidenhelt feinen Talenten 
gleich kam, beklagte. ſich ſelbſt über. die Schwierig⸗ 
keit mehrerer Paſſagen. Händel gab ihm einige 
Anleitung zur Ausführung dieſer ‚Gänge; da er 
bee ſah, daß Corelli fie ihm noch nicht zu Danke 
Iptelte, ſo riß er ihm das Inſtrument ziemlich 
ken und ungeſtüm aus der Hand, und ſpielte 
pon em guten Corelll vor, der dleſes Beweiſes 
f er ueberlegenheit nicht bedurfte, und 


he ich ulch te cher Stil, und davon verſte⸗ 


Der K f h 
i nl Pamſilo machte ein Gedicht 
mit dem Titel: I 1onfo d 
; ; Or el tempo, worin Haͤn⸗ 
del mit dem Orpheus vergl. 
ändel tglihen und vergoͤttert 
wurde. Händel, der feinen Werth wohl fühle 
in Bedenkeu, dleſen Text rb zwo fühlte, 
trug kein Bren e “diesen Ter in Muſik zu ſez⸗ 
jeu, und dieß war (wie der Verfaſſer dieſes Denk⸗ 
mals bemerkt) vielleicht der einzige Weg, 1 
Handel ſelne Talente zeigen konnte, ohne ſeinen 
Ruhm zu vergrößern. N 0 
Auf die dringendſten Einladungen gieng Hans 
del im Jahr 1720 nach England, wo Chrenbezeu⸗ 
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gungen und reiche Belohnungen ſeiner warteten. 
In den erſten Jahren ſeines Aufenthalts zu Lon⸗ 
don gab er nur ſehr wenig Opern, weil die Stüfs 
ke, die man da auffuͤhrte, von Attilio und Buo⸗ 
noneint in Muſik geſetzt waren, und dleſe Maͤn⸗ 
ner die Direktion des Operntheaters hatten. Hans 
dels Goͤnner veranſtalteten eine Subfeription zu 
elner neuen Akademie der Muſik im Hay⸗Mar⸗ 
ket, von welcher er dle Direktion haben ſollte. 
Die Subſeription, deren Fonds ſich auf funfzig⸗ 
tauſend Pfund Sterling belief, kam mit einer 


beiſpielloſen Schnelligkeit zu Stande, wle nur bet 
einer Natlon zu erwarten war, bei welcher edle 


Freigebigkeit, Gemeingeiſt und Reichthum ſich mit 
Enthusiasmus verbindet, und der Nationalgeiſt 
ſelbſt den Luxus und die Eitelkeit der Bürger auf 
Gegenſtände führt, die das Volk intereſſiren. 
Handels Oratorien fanden nicht die verdiente 
Aufnahme. Er ſetzte indeß die Auffuͤhrung derſel⸗ 
ben fort, und fein Meſſias, den man im Aus 


fange kalt aufgenommen hatte, gewann in der 


Folge den größten Beifall. Das Intereſſe, wels 
ches das Publikum für dieſes Oratorium bewies, 
bewog den Kompofiteur, es jährlich zum Beſten 
des Hospitals der Fladlinge aufzuführen, 
einer Anſtalf, die damals noch in ihrer Kindhelt 
war und nur durch Privatwohlthaͤtigkelt unter⸗ 
halten wurde. 

Händel, uͤberall geſucht und beliebt, brachte 
ſein Leben im Umgange mit deu erſten Perſonen 
von Range, von Geiſt und Talenten zu. Oft 
ſpelſte er mit dem Dichter Pope bei dem Grafen 
von Burlington. Pope, der ſo ein Zartgefuͤhl 
fuͤr die Harmonie der Verſe hatte, beſaß keinen 
Geſchmack fuͤr die Muſik; ſeine Seele war den 
Reizen dieſer göttlichen Kunſt gänzlich verſchloſſen, 
wiewohl er ihre Wirkung feurig und geiſtvoll ger 
nug in feiner Ode, die heilige Cͤellia, befuns. 
gen hat. Er geſtand oft, daß ihm die ſchoͤnſten 
Muſikſtuͤcke gar kein Vergnuͤgen machten. Aber 
Handeln fchägte er ſehr, auf das Wort feines 
Freundes Arbuthnot, der zu ihm einige Mal 
ſagte: „machen Sie Sich dle hoͤchſte Idee von fels 
nen Talenten, und feine Talente werden immer 
noch Ihre Vorſtellung übertreffen.’ 

Das Gluck beguͤnſtigte dleſes große Genie, 
und man behauptet, er habe ein Vermögen von 
mehr als zwanzigtauſend Pfund Sterling hinter⸗ 
taſſeu. Er ward tu der Weſtmiuſterabtei beigeſetzt. 

M — s. 


— 


Auch ein Beitrag zur Geſchichte des merk⸗ 
wuͤrdigen Kriminalproceſſes in Preußen. 
Parlé, den aten März 1011. ; 


Dieſer von dem Freimuͤthigen aus Hartlebens 
Juſtiz⸗ und Polizeiblaͤttern entlehnte Aufſatz iſt ei⸗ 
nem vor einigen Monaten erſchienenen franzoͤſi⸗ 
ſchen Werke: Manuel des Jurés, als Appendix 
und Beweis der Vorzüge des Gefchwornen, Ger 
richts, angehängt, und aus dleſem in jene Policei⸗ 
blätter übertragen worden. » 

Das Werk ſelbſt ſcheint ein altes Buch mit 
neuem Titel zu ſeyn, und die Geſchichte durch ih⸗ 
ren abentheuerlichen Zuſchnitt trägt fo offenbar das 
Gepräge der Unwahrſcheinlichkeit, daß ſolche durchs 
aus bloß für die Gobemouches unſrer Kaffeehäu⸗ 
fer berechnet worden ſeyn muß. — Bei dieſen 
Umſtänden wäre eine gründliche Unterſuchung wol 
uͤberfluͤſſig, und die ſieben boͤſen Nuͤſſe des Herrn 
Klipfel wird wol niemand zu knacken verſuchen. 

Dieſe Criminalgeſchichte bietet übrigens herr⸗ 
lichen Stoff zu einem Melodrama, und es moͤchte 
ſolche wol in dieſer Geſtalt auf einem unſrer 
Boulevardtheater zur großen Erbauung der Vor⸗ 
ſtadt St. Antoine, fruͤh oder ſpaͤt, verewigt werden. 


Newchurch. 


Tagesbegebenheiten. 


Koͤnigsberg in Preußen. 


Auf unſerer Bübne haben wie feir einiger Zeit Stücke gefehen, 
deren Auffübrung in dleſen Blättern Erwähnung verdient, da fie 
ſich theils dutch ihren Inhalt, theils durch die Darſtellung vor⸗ 
theithaft auszeichneten. 5 

Das dramatiſche Gedicht: Moſes, von A. Klingemann, 
gab unſer brave, würdige Regiſſeur, Herr K. F. W. Flelſcher, 
zu feinem Beneſtze, und erfreute hierdurch das Publikum mit eir 
ner Dichtung, welche der deutſchen Nation Ehre macht Die 
Charaktere ſind trefflich gezeichnet, die Dietion iſt edel und ſchön, 
die Verſification iſt wohltönend und ein wahrhaft poetiſcher Geiſt 
belebt das Ganze. Die Darſtellung gelang außerordentlich. Herr 
Flelſcer, als Moſes, hatte ganz den Geiſt feiner Rolle erfaßt, 
und errang allgemeinen Beifau. Das Publikum rief dieſen Künfts 
ler hervor und bewies ihm hierdurch feinen Dank. Herr Biütts 
ner, als König, riß durch fein durchdachtes, treffliches Spiel zur 
Bewunderung hin. Noch erwähne ich unter den mitſpielenden 
Perſonen der Madame Schwarz und der Dem. Steinberg, 
die beide Ach mit glücklichem Erfolge bemühten, den Beifan der 
Zuſchauer zu erhalten. 
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Dee rechte Mann, Ruffpiel in drei Aufzͤͤgen, don & w 
ſtav Linden Kari Stein), gene hier außerordentlich, und 
zwar mit Recht, denn es intereſſrt durch launtge und übetra⸗ 
ſchende Situationen. Der Königsberger Correſpondent 
Tabor Sei Gelegenheit der Kritik dieſes Stücks: Hettn K. Stein ger 
bührt unter den neuern Luſiſpieldichtern nicht der unterſte Rang 
und er darf in mancher Nuckncht Fü den letzt lebenden vorzüg⸗ 
Uchſten Schriftſteuern in diefem Cache au die Seite geſteut wer 
den: ) Herr Büttner gab den Nittmeiſter als achtet Künſiler 
and Here Weiß fpleite den Marſchau recht brav. Madame 
Schmidt und Herr Lanz trugen viel dan bei, dieſem niedllchen 
Stuck durch ihr gewandtes und beſonnenes Spiel den Beifall zu 
erwerben, weicher ihm hier gezollt wurde. 

Ca ſario, Aulifpiet in fünf Aufzügen, von A. Wolf, wurde 
mit Theilnahme aufgenommen. Es hat acht komiſche Situatio⸗ 
nen und Iaunige Scenen, welche lores Eindrucks keineswegs vers 
fehlen können. Madame Schmidt, als Liſette, ſplelte mit vaune 
und Naivetät, und Madame Lan! gab die Eliſe mit Studium 
und Sorgfalt. Herr Fleiſcher als Major war orieingn. Wir 
Hatten Gelegenheit, auch in dieſer Rode nen Kunftnefft iu ber 
wundern. j er 

Eine Zierde unſerer Stadt iſt gegenwärtig das Mufeum file 
etteratur und Kunſt des Herrn D. Eerf, worin eine Menge Zeit⸗ 
ſchelften und Flugblätter zum Lefen ausgelegt werden, und worin, 
zue Eure des Unternehmers fen es gefagt, dle pünktuchſte Ordnung 
derrſcht. Herr Cerf bat ſich durch die Erhaltung diefer Anſtalt ein 
Berdienſt erworben, welches weder Neid noch Mißgunft zu ſchma⸗ 
lern vermag. © 

In literäriſcher Hinſicht iſt nichts Worzügliches erſchienen. 
eine kleine Sammlung von Erzählungen, unter dem Titel: Flo⸗ 
ra von A. Müller, Literatus, hat weiter keine Vorzüge, als 
einen lebhaften, blühenden Stil. Eine kleine framsöſiſche Lebens 
beſchrelbung Romanzows it gänzlich unbedeutend. 


Der Thee und Caffee⸗ Zeitvertreib von Schmolk 
tiefert Auszüge aus Zeltſchriften mit Verſchweigung der Quellen, 
und enthält plumpe Nusfäge auf den Frelmütyigen-. 9 Schon 
oft habe ich ſchlechte Wochenblätter geleſen, aber ein ſolchet, wie 
dieſes, noch nie. . - 

Der Königsberger Correſpondent, herausgegeben von 
Haberland, unterhält auf ein? angenehme Art, ſucht in ſel⸗ 
nem Wirkungskrelſe Gutes zu verbreiten, und thelis Belehrung, 
thell6 Unterhaltung zu befördern. In den letzten Blättern zeichnen 
ſich die Auffäge von Dr. R—5 (Marcus) vorthellhaft aus. 


" A. K -e. 
— —— EEE nn.) 


„) Dieſes Außer anziehende Lunſpiel hat fo eden dle Preſſe ver- 
taſſen, und iR im Kunſt- und Induſktrle Comptoir 
zu Berlin für 16 Gr. zu haben. 4. 


50 Es entſteht jetzt fan nirgend eine neue Zeitſchrift, die nicht in 
ihren erſten Blättern einigen Geifer gegen den Freimüthl⸗ 
gen oder feinen Herausgeber auszuſprützen demühe wäre. 
Sehr begreiflich! Sie wollen zu Erwiderungen reizen, um in 
dieſen Blättern genannt zu werden!! Wie erbärmlich dieſe 
Taktik iſt, ſpringt in die Augen; aber dieſe Herren ſollten 
auch endlich einmal einſetzen, daß fir un zweckmäßig la; 
denn fie werden auf dieſſe Weiſe nie reüſſiren. Ku hen. 
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